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Chris Rea geht auf
Tour – auch in NRW
Düsseldorf. Einen Zeitraum von
rund 35 Jahren umfasst die Kar-
riere von Chris Rea, der sich sei-
nenmusikalischenWeg zwi-
schen Blues und Pop, Latin- und
Softrock bahnte. Mehr als 30
Millionen Tonträger machen
den Sängermit der rauchigen
Stimme undWeltklasse-Gitar-
risten zu einem der erfolgreichs-
ten britischen Pop-Protagonis-
ten. Unter demMotto „The Last
Open Road“ präsentiert Chris
Rea ab Ende Oktober einmit
vielen Hits und Klassikern ge-
spicktes Live-Programm in
Deutschland undÖsterreich.
Zweimalmacht der 63-Jährige
auch Station in NRW: amMon-
tag, 3. November, in der Düssel-
dorfer Mitsubishi Electric Halle
und amDienstag, 4. November,
in der DortmunderWestfalen-
halle. Karten gibt es in allen Ser-
vicestellen Ihrer Tageszeitung.

KONTAKT
Kultur-Redaktion:
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Acollective in Aachen:
wilder Gattungs-Mix
Aachen. Ein Publikum, so bunt
gemischt, wieman es im Aache-
nerMusikbunker eher selten er-
lebt. Sieben hochversierteMusi-
ker aus Israel, die mit einemwil-
den Soundmix quer durch die
musikalischen Gattungen über-
zeugen. Das Kulturfestival der
Städteregion Aachen hat einen
umjubelten Auftritt der Band
Acollective hervorgebracht. Die
kreativen Kulturbotschafter mit
Basis in Tel Aviv waren im Alter-
nativ-Konzertbunker hervorra-
gend aufgehoben und nutzten
im Laufe ihrer gut 90-minütigen
Show jedenQuadratmeter der
Bunker-Bühne, der nichtmit
Instrumenten, Effektgeräten
und Techniktrickkästen vollge-
stellt war. Energetisch, verspielt,
eingängig, allerdingsmitunter
auch etwas überladen und
-technisiert kamen die Songs
der siebenMusiker daher, stilis-
tisch zusammengegossen aus
Elementen des Indie, Pop, Jazz,
Elektro oder gar Folk. Nicht nur
für Szenegänger ein Fest, auch
gesetztere Konzertfreunde wur-
den für ihre Neugier belohnt.
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Nein, keine Sternwarte: Hinter dem
weißen Monstrum verbirgt sich die
Kuppel des Pariser Panthéons, die
zurzeit saniert wird. Fotos: dpa

Tausende Porträts von Franzosen:
Eine Fotocollage des Künstlers JR
schmückt bis mindestens 2015 die
Baustelle des Panthéons.

Das Pariser Panthéon wird restauriert – und dabei zum modernen Kunstobjekt

Lifting für 100MillionenEuro
VON KLARA FRÖHLICH

Paris.Die berühmte Silhouette von
Paris hat eine Sehenswürdigkeit
mehr. In die vonEiffelturm,Mont-
martre undTourMontparnasse ge-
prägte Szenerie ragt derzeit ein
weißes Monstrum hinein. Wo
sonst die gigantische Kuppel des
Pariser Panthéons zu sehen ist, fin-
det sich einGebilde, das an eine zu
groß geratene Sternwarte denken
lässt.

Knapp 20 Jahre nach der spekta-
kulären Verhüllung des Berliner
Reichstages durch das Künstler-
paar Christo und Jeanne-Claude
hat ein junger Franzose denoberen
Teil eines der wichtigsten histori-
schen Monumente seines Landes
eingekleidet. Der als JR arbeitende
31-Jährige, zuletzt mit einer Retro-
spektive imMuseumFrieder Burda
in Baden-Baden zu sehen, hat an
derweiß verhülltenKuppel und im
Innern des Ruhmestempels eine
Collage aus tausenden schwarz-
weißen Porträtfotos von Franzosen
angebracht.

Ummantelt wird das Monu-
ment nicht nur vomKunstprojekt,

sondern vor allem von einer
Schutzhülle für eine umfangreiche
Sanierung. Das mehr als 200 Jahre
alte Panthéon hat Probleme mit
seiner Größe. Gefährdet sind die
Steinbögen, die als Stützen der 82
Meter hohenKuppel fungieren. Ei-
senelemente in und an den Bögen
rosten aufgrund einer fehlerhaften
Abdichtungdes Panthéons.Das Ei-
sen dehnt sich aus und greift den
Stein an, der zersplittert und die
Bögen baufällig werden lässt.

Ruhestätte großer Franzosen

Um die Ruhestätte großer Franzo-
sen wie Victor Hugo, Émile Zola,
Voltaire oder Rousseau vor dem
Zerfall zu bewahren, umfasst eine
erste Etappe der Sanierung den
Dom, dessen Spitze und den Tam-
bour, die runde Mauer unterhalb
der Kuppel. Für die Arbeitenwurde
ein 315 Tonnen schweres Bauge-
rüst installiert. Besondere Heraus-
forderung: Die Konstruktion trägt
einen 96Meter hohenKran, der bis
zur Spitze desMonuments reicht.

„Ein Monument wie das Pan-
théon könnenwir heute selbst mit

Hilfe von Computern nicht mehr
nachbauen“, sagt Projektmanage-
rin Daniele Déal. So besteht der
Dom nicht aus einer, sondern aus
drei untereinander gereihten Kup-
peln, die mit bloßem Auge nicht
zu erkennen sind. Jeder einzelne
Stein davon muss gesäubert oder
ausgetauscht werden. Allein für
den Dom werden rund 10 500
Quadratmeter Stein gereinigt.
Hinzu kommen nicht absehbare
Arbeiten. „Wir konnten uns erst
nach der Installation des Bauge-
rüstes ein Bild vom wirklichen
Ausmaßder Schädenmachen. Alle
Studien haben wir von unten vor-
genommen“, sagt Déal. So stellte
sich heraus, dass die Laterne, die
Spitze des Panthéons, komplett er-
neuert werdenmuss.

Bis 2015 bleibt der Dom des
Panthéons für die 19 Millionen
Euro teure Sanierung in Weiß ge-
hüllt. Solange wird auch die äu-
ßere Foto-InstallationdasGebäude
zum modernen Kunstobjekt ma-
chen. Sofern diemit insgesamt 100
Millionen Euro kalkulierte Finan-
zierung klappt, soll das Panthéon
bis 2022 komplett restauriert sein.

Der Hip-HopperMax Herre kommt nach Aachen. Im Interview spricht er über sein Unternehmen und den Luxus künstlerischer Freiheit.

Musiker, GeschäftsmannundNarzisst
Aachen. Soundcheck amSchloss in
Salem. Jede Note sitzt, die Korres-
pondenz zwischen Streichern,
Schlagzeug und Elektronik ist fein
justiert. Max Herre und sein
20-köpfiges Kahedi Radio Orches-
tra verlassen ihre Bühne, die holz-
vertäfelt heimelige Wohnzimmer-
Atmosphäre schafft. Wie gemacht
für sein „MTV Unplugged“-Kon-
zertprogramm, das Herre nach
umjubelter TV-Premiere jetzt auch
live präsentiert.MitUnterstützung
seiner Freunde Joy Denalane, Af-
rob,MegalohundGrace, legt er am
Samstag, 30. August, im Rahmen
der Aachener Kurpark Classix
Zeugnis über seine musikalische
Vielseitigkeit ab, in der Hip-Hop,
Soul und Pop nur grobe Orientie-
rungspunkte sind. Vorher sprach
ermitMichael Loesl.

Sie haben gerade Ihren Soundcheck
absolviert, in drei Stunden werden
sich mehrere tausend Paar Augen
auf Sie richten. Womit vertreiben
Sie sich die Zeit zwischen Probe und
Auftritt?

Max Herre: Ich drehe am liebsten
eine Runde durch die jeweilige
Stadt, weil ich ganz gerneweiß, wo
ich gerade bin. Es macht mich un-
ruhig, wenn ich vom Tourbus aus-
gespuckt werde und die Gegend
um mich herum nicht einordnen
kann.

Formen Ihre Eindrücke von Auf-
trittsorten auch die abendlichen
Konzerte?

Herre: Der Ort, an dem man auf-
tritt, besitzt auf jeden Fall dieMög-
lichkeit, eine Art Rückkopplung
auf das zu geben, was auf der
Bühne geschieht. Natürlich ist das
Publikum der entscheidende Fak-
tor bei Konzerten, aber die Kulisse,
die einen umgibt, spielt für mein
Wohlgefühl auf der Bühne sicher
eine Rolle.

Sie bringen Ihre eigene Rundfunk-
Studio-Kulisse mit. Woher stammt
die?

Herre:Wir haben den großen Sen-
desaal des alten DDR-Rundfunk-
hauses in der Berliner Nalepa-
straße nachbauen lassen für die
Bühnenkulisse dieser Tour. Dazu
gehören alte Holzvertäfelungen
und ein DJ, der oben im Regiefens-
ter der Kulisse sitzt.

Angesichts des Aufwands und der
Menge anMusikern undGästen, die
Sie für Ihre Tournee durch das Land
kutschieren lassen, kommt man
nicht umhin, Ihnen zu attestieren,

einWahnsinniger zu sein.
Herre: Ich bin froh darüber, dass
wir durch gute Ticketverkäufe eine
Tour wie diese stemmen können.
AmEnde ist derMusiker inmir ver-
mutlich stärker als der Geschäfts-
mann. Ich lege viel Wert darauf,
hochwertige Konzerte präsentie-
ren zu können.

Bilden Ihre aktuellen Konzerte das
„MTV Unplugged“-Programm ab,
das Sie zuletzt veröffentlichten?

Herre: Ja, und ich habe großen
Spaß daran, den Konzertbesu-
chern diemusikalischeQualität zu
bieten, die sie von der Platte oder
der DVD kennen. Dazu gehören
nun mal ganz essenziell Streicher,
Blechbläser, zwei Pianisten und
eine Band, die aufeinander einge-
spielt ist.

Die kostet.
Herre: Ich bin in der glücklichen
Lage, meineMusik ohne Konzessi-
onen an irgendwelche Finanziers
gestalten zu können. Das geht nur,
weil ich ein Publikum habe, das
diesen Umstand würdigt, zu den
Konzerten kommt und meine Al-
ben kauft. Ich habe die völlige
künstlerische Kontrolle all dessen
behalten, auf dem mein Name
steht.

Sind Sie ein Narzisst?
Herre: Bestimmt, aber ich denke,
in gesundemMaße. Ist nicht jeder,
der sich auf eine Bühne stellt, in
gewisserWeise ein Narzisst?

Sie könnten sich auch als Chronist
verstehen.

Herre:Das sollen undmüssenMu-
siker im IdealfallemeinerMeinung
nach auch sein. Natürlich sind es
Musik und Entertainment, die zu
einem Musiker gehören, aber Mu-
siker dürfen definitiv auch spie-
geln, was um sie herum passiert.

In Deutschland unterscheidet man
immer noch gerne zwischen Musi-
kern mit politischer Botschaft und
Unterhaltern.

Herre: Ja, leider. Für Ste-
vie Wonder, Marvin
Gaye, Curtis Mayfield
und Bob Marley gab es
diesen Widerspruch nie.
Für die standen Liebeslie-
der, Samstagnacht-
Wohlfühl-Nummern
und politisch motivierte
Lieder immer selbstverständlich
vollkommen gleichberechtigt ne-
beneinander.

Wie sieht das bei Max Herre aus?
Herre: Natürlich möchte ich die
gleiche Freiheit in meinem künst-
lerischen Ausdruck fürmich rekla-
mieren dürfen wie meine großen
Helden. Man muss für diese Form
der Freiheit arbeiten, sowohl in der
Musik wie auch in den geschäftli-
chen Strukturen, die einen umge-
ben.

Wächst Ihnen das Unternehmen
Max Herre manchmal über den
Kopf?

Herre:Nein, dafür ist es dann doch
zu überschaubar. Ein zweiter Barry
Gordy, der einstige Kopf hinter
Motown, werde ich nicht. Ich
könntemir den Luxus der künstle-

rischen Freiheit aber nicht erlau-
ben, wenn ich nicht auch Unter-
nehmer wäre.

Ist die künstlerische Freiheit der
einzige Luxus, den Sie sich erlau-
ben?

Herre: An Luxusgütern bin ich ei-
gentlich nicht interessiert. Ich
reise sehr gerne und bin froh, in ei-
nerWohnung leben zu dürfen, die

in einer Gegend liegt, die mir ge-
fällt. Aber das Zurschaustellen von
Luxus ist nicht meins, damit bin
ich nicht groß geworden. Eigent-
lich sollte künstlerische Freiheit
gar kein Luxus sein, aber die Reali-
tät sieht für viele Künstler leider
ganz anders aus.

Lautet die Überschrift über Ihrem
derzeitigen Karriereabschnitt: Alles
ist möglich?

Herre: Ja, absolut. Die Musik, die
ichmache, speist sich aus den Plat-
ten, die ich am liebsten höre und
gehört habe. Das ist eine ganze
Menge, und darin war eben auch
alles möglich. Von Singer-Song-
writern über Blues-Rock, Reggae,
Soul ist bei mir alles im Hip-Hop-
Gewand zu hören.

Viele Musiker nehmen ein Un-

plugged-Album als eine Art Resü-
mee eines Karriereabschnitts auf,
umdanach ein neues Kapitel begin-
nen zu können. Womit werden Sie
sich nach der Unplugged-Tour be-
schäftigen?

Herre: Beimir wird kein neuer Kar-
riereabschnitt beginnen. Das
klingt mir zu angestrengt. Ich
möchte, dass alles im Fluss bleibt.
Ich hoffe aber auf Momente des
Nachwirkens meiner Unplugged-
Platte beim Publikum, um genü-
gend Zeit für ein neues Album fin-
den zu können.

Ihr letztes Studioalbum „Hallo
Welt!“ erspielte sich vor zwei Jahren
ein neues Publikum. Ist Ihre Un-
plugged-Tour der Versuch, die ver-
schiedenen Karriereeckpunkte des
Max Herre zu vereinen?

Herre: Es stimmt schon, ich konnte
die Leute, die nachmeiner Zeitmit
der Band Freundeskreis den Faden
zu mir verloren hatten, wieder zu-
rückholenmit demAlbumundder
Tour. Umgekehrt konnte ich mei-
nen jüngeren Zuhörern mit der
Plattform „MTV Unplugged“ er-
zählen, was ich vor „Hallo Welt!“
gemacht hatte. Die Konzerte dieser
Tour erlauben mir, den Bogen von
Freundeskreis bis heute zu span-
nen und eine mehr oder weniger
komplette Werkschau der letzten
18 Jahre zu präsentieren.

Die Konzerte werden also nicht
nach 90 Minuten vorbei sein?

Herre: Ich bin bemüht, niemanden
zu langweilen, aber zweieinhalb
Stunden sollte man schon einpla-
nen.

Alles ist möglich: Max Herre präsentiert auf seiner aktuellen Unplugged-Tour eineWerkschau – am 30. August in Aachen. Foto: stock/Viadata

Max Herre und das Kahedi Radio
Orchestra gastieren am Samstag,
30. August, 20 Uhr, bei den Aache-
ner Kurpark Classix an der Mon-
heimsallee. Karten gibt es in allen
Servicestellen Ihrer Tageszeitung.

ℹ Infos im Internet:
www.kurparkclassix.de

Am 30. August bei
den Kurpark Classix

„Zweieinhalb Stunden sollte
man schon einplanen.“
MAX HERRE WILL SICH FÜR SEINEN
AACHENER AUFTRITT ZEIT NEHMEN

GESTORBEN
▶ Der italienische
Tenor Carlo Berg-
onzi ist wenige Tage
nach seinem 90. Ge-
burtstag in Mailand
gestorben. Heute
soll er in Parma bei-
gesetzt werden. Ber-

gonzi hatte über Jahrzehnte an den
führendenOpernhäusern derWelt
gesungen. Am Konservatorium von
Parma hatte der spätere Star-Tenor
studiert und seine Karriere als Bari-
ton begonnen. Eine herausragende
Gesangstechnik machte den aus
Polesine Parmense-Vidalenzo
stammenden Norditaliener zu ei-
nem vielfach ausgezeichneten und
weithin geschätzten Tenor. Vor al-
lem in dem Repertoire seines
Landsmannes GiuseppeVerdi
glänzte Bergonzi unter anderem an
der Metropolitan Opera in New
York, an der Mailänder Scala und in
der Arena vonVerona sowie in zahl-
reichen Referenz-Aufnahmen.
Bergonzi sang die Spitzen-Partien
an der Seite von Sopranistinnen wie
Maria Callas, Montserrat Caballé
und Leontyne Price, geleitet von
Star-Dirigenten wie etwa Herbert
von Karajan und Riccardo Muti.


